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Cs gibt fo Schönes...
6s gibt fo Schönes in der Welt,
Daran du nie did) Tatt erquickft
Und das dir immer treue hält
Und das du immer neu erblickft:
Der Blick uon einer JTlpe Grat,
.Hm grünen tPeer ein ftiller Pfad,
tin Bacb, der über helfen fpringt,

6in Vogel, der im Dunkel fingt,
ein Kind, das nod) im träume lacbt,
ein Sterneglanz der Winternad)t,
ein Abendrot im klaren See,

Bekränzt non Alm und 5irnefd)nee,
ein tied, am StraBenzaun erlaufcbt,
ein Gruft mit Wanderern getaufd)t,

r~ J i ~i

ein Denken an die Kinderzeit,
ein immer waches, zartes £eid,
Das nächtelang mit feinem Schmerz

Dir weitet das uerengte Tjerz,

ünd über Sternen fd)ön und bleid)
Dir baut ein fernes Beimioebreid).

fiermanti Reffe.

Der monbftrat)l.
trzählung non trnft 3atjn. (Schlug.)

ißlagiba fu^r auf uub mar bleid) Ror Scftreden. „@g

fctjtägt gern tu bie Säume, Srofi," fagte fie gang teife, benn

bie Slngft nahm iljr bie Stimme.
SIber bie Stifte folgten fidj jeftt unabtäffig, uub bag $al

fcfcjiert bon einem einzigen, unaufhörlichen Uîotlen uub ©rollen
erfüllt. ®ann brad) eine glut bon 9ïegen heran. ÜDtan horte
fein braufenbeê üftaljen, unb plüftlid) ftürgte er über bie beiben.

SDoch fchon ftanb Srofi neben ißlagiba unter bem gelgblod.
@g erroies fid) jeftt, mie ïinbifdj fie nod) in manchem

mar. Sie gitterte, unb bie Sippen gudten ihr in einem ner=

üöfen SBeinen. SDabei Rermod)te fie fattm fiep aufrecht gu

erhalten. Srofi hatte fid) ing Sftoog gefegt unb hieb fie, fid)
neben ihm nieberlaffen. Sag tat fie; aber ein furchtbarer
Sonnerfdjtag trachte eben mieber, unb fie griff blinblingg
ttad) feiner fpanb. Sftre gureftt hatte fetjt etrnag Sergroeifelteg.
Sebeg neue Seuchten unb fftollen jagte fie in größere ©rregung.
Sie tlammerte fid) an Srofi. @r fpradj nid)t; aber er legte
bett Slrm um fie, unb nun neftelte fie fid) mie ein erfdjredteg
®inb in ihn hinein, bah er bermunbert unb unbeholfen fie
näher an fid) nahm. $uteftt gog er fie auf feine Shtie'unb
hielt fie bärenhaft täppifd) unb bod) forglicf) feft.

„So ein roilbeg SBetter bauert nicht lang," fagte er
einmal, unb bielleidjt beruhigte fie bag 303 ort ober bie @m=

pfinbung, mie forglog er felber mar. Sie hörte auf gu gittern.
Mtnählid) lieh audj bie 3But beg 3ßetterg nach, unb im

@leiä)maft gu biefem 9îad)laffen raurbe ffSIagiba mieber auf
Singe aufmerffam, bie außerhalb ihrer Slngft lagen. Sie

ertannte bag SroÜige, Serlorene, bag fie felbft hatte, mäljrenb
fie fo in Srofig unbeholfener tlmfd)tingung lag. Sine ftille
Suftigfeit bemächtigte fid) ihrer, bie guerft nur itt ihren hefler
merbenben Sliden leuchtete. Sabei betrachtete fie bie ftärrn
migen 9Irme, bie fie hielten, urtb bag buntle ©efid)t mit bem

railben Sart, bag ihr gang nahe mar. Sie begegnete Srofig
Slugen unb muhte babei benïen, baft eigentlich ein Slugbrud
Ron ©üte unb ©utmütigfeit barin liege, gar nid)tg, mag art
beg Surfcften Sermaljrlofung unb itbleg Seben erinnerte. @ttt

©mpfinben beg Seljageng ergriff fie, bag Rielleid)t ebenfofehr
ber ©emiftljeit entfprang, baft bag böfe SBetter feinem ©nbe

nahte, mie bah ber ftarfe Srofi ihr niä)tg gefdjeljen lieh-

Sann brach bie Suftigteit fid) Sahn, „geh habe feine Slngft
mehr," fagte fie unb feiste fiel) gerabe auf. Sabei tarn ihre
fchmate, magere fpanb auf feine fchmere braune Safte gu liegen,
unb fie fpannte bie ginger unb mah fie an ben feinen. Sagit
manbte fie ben ®opf gegen ihn unb taä)te. Sie hatte ihn
in biefem Slugenblid gern, fo mie bielleidjt ein Rerwöljnteg
jüngfteg Sinb einen Riet älteren Sruber liebt, ber ihm alleg

gu ©efallen tut.
Srofi mürbe Rerlegener, je mehr fie an Sebenbigfeit

geroann. @r Rerfucftte nicht, fie gu hatten, atg fie fid) balb

nachher gang frei machte unb aufftanb. Seine Slrme fanten
nur unenblich langfam Ron ihr, unb man falj ihm an, bah

er noch ftunbentang fo gefeffen haben mürbe, mortlog, gu=

frieben unb mie in einem Sraum. ®r machte fid) bann mieber

an bie Slrbeit, unb nach einer SBeile afjen fie gitfammen. Sa

es gibt so schönes...
Ks gibt so Schönes in à Mit,
Daran ctu nie äich satt erquickst
cinci cias ctir immer Lreue häit
cinci üas üu immer neu erdiickst:
Der klick von einer,Mpe 6rat,

à grünen Meer ein stiller psach

kin kach, cler über Seifen springt,

Kin Vogel, cter im Dunkel singt,
Kin siinci, ctas noch im (chaume lacht,
Kin Sterneglâ cler Mnternacht,
Kin Menclrot im klaren See,

kekrän^t von /lim uncl Sirneschnee,

Kin Liecl, am Straßen^aun erlauscht.
Kin 6ruß mit >Vanüerern getauscht,

m m i

Kin Denken an clie Xinclerâ,
Kin immer waches, Zartes Leicl,

Das nächtelang mit seinem Schmers

Dir weitet clas verengte ker^,
cinci über Sternen schön uncl bleich

Dir baut ein fernes keim wehreich.
»ermann liesse.

ver Mondstrahl.
Cr?ästlung von ernst Zahn. (Schluß.)

Plazida fuhr auf und war bleich vor Schrecken. „Es
schlägt gern in die Bäume, Brosi," sagte sie ganz leise, denn

die Angst nahm ihr die Stimme.
Aber die Blitze folgten sich jetzt unablässig, und das Tal

schien von einem einzigen, unaufhörlichen Rollen und Grollen
erfüllt. Dann brach eine Flut von Regen heran. Man horte
sein brausendes Nahen, und Plötzlich stürzte er über die beiden.

Doch schon stand Brosi neben Plazida unter dem Felsblock.
Es erwies sich jetzt, wie kindisch sie noch in manchem

war. Sie zitterte, und die Lippen zuckten ihr in einem ner-
vösen Weinen. Dabei vermochte sie kaum sich aufrecht zu
erhalten. Brosi hatte sich ins Moos gesetzt und hieß sie, sich

neben ihm niederlassen. Das tat sie; aber ein furchtbarer
Dvnnerschlag krachte eben wieder, und sie griff blindlings
nach seiner Hand. Ihre Furcht hatte jetzt etwas Verzweifeltes.
Jedes neue Leuchten und Rollen jagte sie in größere Erregung.
Sie klammerte sich an Brosi. Er sprach nicht; aber er legte
den Arm um sie, und nun nestelte sie sich wie ein erschrecktes

Kind in ihn hinein, daß er verwundert und unbeholfen sie

näher an sich nahm. Zuletzt zog er sie auf seine Knie'und
hielt sie bärenhaft täppisch und doch sorglich fest.

„So ein wildes Wetter dauert nicht lang," sagte er
einmal, und vielleicht beruhigte sie das Wort oder die Em-
pfindung, wie sorglos er selber war. Sie hörte auf zu zittern.

Allmählich ließ auch die Wut des Wetters nach, und im
Gleichmaß zu diesem Nachlassen wurde Plazida wieder auf
Dinge aufmerksam, die außerhalb ihrer Angst lagen. Sie

erkannte das Drollige, Verlorene, das sie selbst hatte, während
sie so in Brosis unbeholfener Umschlingung lag. Eine stille

Lustigkeit bemächtigte sich ihrer, die zuerst nur in ihren Heller
werdenden Blicken leuchtete. Dabei betrachtete sie die stäm-

migen Arme, die sie hielten, und das dunkle Gesicht mit dem

wilden Bart, das ihr ganz nahe war. Sie begegnete Brosis
Augen und mußte dabei denken, daß eigentlich ein Ausdruck

von Güte und Gutmütigkeit darin liege, gar nichts, was an
des Burschen Verwahrlosung und übles Leben erinnerte. Ein
Empfinden des Behagens ergriff sie, das vielleicht ebensosehr

der Gewißheit entsprang, daß das böse Wetter seinem Ende

nahte, wie daß der starke Brosi ihr nichts geschehen ließ.

Dann brach die Lustigkeit sich Bahn. „Ich habe keine Angst
mehr," sagte sie und setzte sich gerade auf. Dabei kam ihre
schmale, magere Hand auf seine schwere braune Tatze zu liegen,
und sie spannte die Finger und maß sie an den seinen. Dazu
wandte sie den Kopf gegen ihn und lachte. Sie hatte ihn
in diesem Augenblick gern, so wie vielleicht ein verwöhntes
jüngstes Kind einen viel älteren Bruder liebt, der ihm alles

zu Gefallen tut.
Brosi wurde verlegener, je mehr sie an Lebendigkeit

gewann. Er versuchte nicht, sie zu halten, als sie sich bald

nachher ganz frei machte und aufstand. Seine Arme sanken

nur unendlich langsam von ihr, und man sah ihm an, daß

er noch stundenlang so gesessen haben würde, wortlos, zu-
frieden und wie in einem Traum. Er machte sich dann wieder

an die Arbeit, und nach einer Weile aßen sie zusammen. Da
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